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5)ie ^perlcnftenure.
©îigge eon SBalter ©iegfrteb.
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(Sin äßenfdj Jam in ben Rimmel.
©a faî) er nacÉ) ©urdifdireitung ber Pforte

Die JEiir gu einer Cammer offen fteïjn, brin
Bängte ein ©rtgelein ißerlenfd)nüre an golbene

Stägel auf.
„2Ba§ tuft bu ba?" fragte baë SKenfdjen»

Jinb. „SBaê finb baë für Sterlenfdmüre?"
®ie ©ränenfdfnüre ber ÜKenfdien finb eë",

fagte ber (Sngel unb fuïjr BeButfam fort, bmrt

Vorrat, ber auf feinem SIrme lag, ein SMtlein
um baë anbere aufguBängen.

„®ie ©ränenfdmüre?" fragte berrounbert
baë SOtenfc^enîinb. Unb maê Bebeuten bie?"

„Vîein lieBeê Siefen," f$>rac(j ber (Sngel,

,,©a§ ift fo. Sebtoebe ©räne, bie ein Slitge

meint, mirb bon unë (Sngeln geborgen unb al§

Verle in ben Rimmel geBradjt. ©a liegt für
feben Vtenfcffen eine Sdfnur begonnen, bran
reiben mir fie auf, fein SeBen lang, unb menn
ber ©ob itjn Bjeim geholt, fo Jomnit ber liebe ©ott
in biefe Sammer, Befielt fid) feine Sdfnur, unb
fe nadfbem ber perlen biete finb, unb fe nadfbem

fie rein ergiebigen, roeift er bem (SingeMjrten
feinen 3ßlatg im Rimmel an."

®aë Vtenfdfenfinb trat näBer unb erBIicfte

meiffe perlen unb fdfmarge, leudftenbe unb

trübe; ja, fdfmutgige fetbft unb Bäpdje toaren ba.

„®a§ finb bie ©ränen, bie auê Ipaff unb

9Mb, unreinen ipergenë gemeint mürben," fagte
ber (Sngel. „Sßo folpe gu finben finb, ba train
ert ber liebe ©ott unb läfft bie gange ScBnur
auë bem Rimmel mexfen. SfBer bie fdffoargen
Bier, bie fo ebel fd)immem, baë finb bie ©ränen
be§ $ergeleibë, ber ©dfmergen, ber ©rgeBung.
2>ie gälten ïjop, unb îjoîier alë bie Betten."

©a mürbe baë ïjoxt^enbe SJÎenfttienïinb Be=

trübt, ©enn folcïier bitnïetn ©ränen Bettie eë

Jeine gemeint, ©ë mar auf (Srben ein glücüicBcr
Vtenfdj gemefen unb ïfatte in feinem tpergen
©ott bafitr gebanït, alë für ein auëerïefen gnä=

bigeë ©efdfid. SBie Jurg unb arm an Sßerlen

muffte feine ©dfnur jetgt fein! S'Bm mürbe fdfmer
umê fperg unb Bang um feinen ©ßlafe im §im=
met.

©er ©ngel Bob neue ©dfnüre emfior. Qmei

fcBmere, fdfimmernb bon bunJeln SteiBen, mog

er liebenb in ber Ipanb. ,,©ud) mirb Batb moBI

fein!" fagte er milb. „SB* Bjabt übermunben."
Stun Jamen leiste, flüdftig erglängenbe, bie

marf er lacBenb an bie golbenen SRägel. Unb
feigt ein ScBniirlein, ad), fo Jurg. Unb bott), mie

ûaê ber ©ngel faî), lief; er bie gange übrige Stürbe

gu Stoben gleiten unb Bielt bieg eine, Heine, glüc£=

Bemegt in Beiben Ipänben. ©aê fpitterte in feli=

gen VegenBogenfarBen unb gitterte fo munberfam
im ©lang beë tpimmelêlid)të, bag burp bie

offene ©ür ber Sammer brang, baff über feinem
SlnBIic! auê beë ©ngelë Singen fetBer ©ränen
nieberfierlten. ©rgriffen faB eë baë Vîenfd)en=
finb unb magte Jaum gu fragen, ma§ für Befon=

bere üßerten bieë nur mären?

„®ie atter!öftlid)fien unb atterfeltenften finb
Bier Beifammenf" rief ber ©ngel.

„SBaë benn für txelpe? " brang baë 3)ien=

fttjenfinb in tt)n.
„®ie erften ïjier" — ber ©ngel ftreidfelte

fie fanft — „finb ©lûcJeêtranen."
„Unb mären fo ïôftlip " Brad) baë SRen=

fcÇjenïinb Beibor. „©uter ©ott! o bann —"
©od) jelgt erft folgten meldfe, lilientoeif;, unb

rein mie fBimmelëtau am gritBIingëmorgen, bie

Bielt ber ©ngel feiig in bie IpöBe, unb burdj bie

©ränen Bing fein Stlicf bergüdt an iBrem ©lang.
„Um foldfer mitten," fuBelte er, unb feine
(Stimme Hang mie tparfenton, „um foldfer mil=

len rücft ein Vienfdj in ©otteë nädffte VäBe!
©enn iBrer finb allein bie ebelften (Seelen fâïjig "

©a Brad) baë Vîenfcfjenïinb in feine erften
^immelëtrânen auê. ©ë Botte feine eigene
(Scfmur erfannt. Unb jene Sßerlen maren ©rä=

nen, bie e§, bon SdfonBeit üBermältigt, im ße=

Ben britnten ungefeBn bergoffen.

<$f)cmfafie.
©ïigge -bon 2BaI±er ©xegfrieb.

©in alternber ®id)ter faf in feiner bürftigen
©tuBe am SBerJ. ©aë Btelt ben gangen 2Jten=

fdien gefangen, berlangte alleë §oBe unb Steine,

maê in feiner erfaBrenen Seele leBte, ben Steffen

gut ©rI)eBung, oBne ilgm felBer Beffer gu loBnen,
alê gur forgenbottert f^rinung feineê ©afeinë.
©in unfcBoneê ©efäf mit leigten ^erBftBIumen

ftanb gmifcBen ben Stögen BefcBrieBener Sogen,
©ë mar froftig im ©emadf. ®ie güfge ftedten in
eine ©eefe gemidelt. Stuf bem Haren SlntliB lag
bie fdjönfte Vertiefung.

SIöiglieB entglitt ein Seufger ber Straft, ©ie
$anb ftricB über bie Stirn, mie Bei einem, ber
aufmacht, ©er ©iditer flaute bor fid) Btnauë,
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Ein Mensch kam in den Himmel.
Da sah er nach Durchschreitung der Pforte

die Tür zu einer Kammer offen stehn, drin
hängte ein Engelein Perlenschnüre an goldene

Nägel auf.
„Was tust du da?" fragte das Menschen-

kind. „Was sind das für Perlenschnüre?"
Die Tränenschnüre der Menschen sind es",

sagte der Engel und fuhr behutsam fort, vom
Vorrat, der auf seinem Arme lag, ein Kettlein
um das andere aufzuhängen.

„Die Tränenschnüre?" fragte verwundert
das Menschenkind. Und was bedeuten die?"

„Mein liebes Wesen," sprach der Engel,

„Das ist so. Jedwede Träne, die ein Auge
weint, wird von uns Engeln geborgen und als

Perle in den Himmel gebracht. Da liegt für
jeden Menschen eine Schnur begonnen, dran
reihen wir sie auf, sein Leben lang, und wenn
der Tod ihn heimgeholt, so kommt der liebe Gott
in diese Kammer, besteht sich seine Schnur, und

je nachdem der Perlen viele sind, und je nachdem

sie rein erglänzen, weist er dem Eingekehrten
seinen Platz im Himmel, an."

Das Menschenkind trat näher und erblickte

Weiße Perlen und schwarze, leuchtende und

trübe; ja, schmutzige selbst und häßliche waren da.

„Das sind die Tränen, die aus Haß und

Neid, unreinen Herzens geweint wurden," sagte

der Engel. „Wo solche zu finden sind, da trau-
ert der liebe Gott und läßt die ganze Schnur
aus dem Himmel werfen. Aber die schwarzen
hier, die so edel schimmern, das sind die Tränen
des Herzeleids, der Schmerzen, der Ergebung.
Die zählen hoch, und höher als die hellen."

Da wurde das horchende Menschenkind be-

trübt. Denn solcher dunkeln Tränen hatte es

keine geweint. Es war auf Erden ein glücklicher

Mensch gewesen und hatte in seinem Herzen
Gatt dafür gedankt, als für ein auserlesen gnä-
diges Geschick. Wie kurz und arm an Perlen

mußte seine Schnur jetzt sein! Ihm wurde schwer

ums Herz und bang um seinen Platz im Him-
mel.

Der Engel hob neue Schnüre empor. Zwei
schwere, schimmernd von dunkeln Reihen, wog
er liebend in der Hand. „Euch wird bald Wohl

sein!" sagte er mild. „Ihr habt überwunden."

Nun kamen leichte, flüchtig erglänzende, die

warf er lachend an die goldenen Nägel. Und
jetzt ein Schnürlein, ach, so kurz. Und doch, wie

Vas der Engel sah, ließ er die ganze übrige Bürde

zu Boden gleiten und hielt dies eine, kleine, glück-

bewegt in beiden Händen. Das schillerte in seli-

gen Regenbogenfarben und zitterte so wundersam
im Glanz des Himmelslichts, das durch die

offene Tür der Kammer drang, daß über seinem
Anblick aus des Engels Augen selber Tränen
niederperlten. Ergriffen sah es das Menschen-
kind und wagte kaum zu fragen, was für beson-
dere Perlen dies nur wären?

„Die allerköstlichsten und allerseltensten sind

hier beisammen l" rief der Engel.
„Was denn für welche?" drang das Men-

schenkind in ihn.
„Die ersten hier" — der Engel streichelte

sie sanft — „find Glückestränen."
„Und wären so köstlich?" brach das Men-

schenkind hervor. „Guter Gott! o dann —"
Doch jetzt erst folgten welche, lilienweiß, und

rein wie Himmelstau am Frühlingsmorgen, die

hielt der Engel selig in die Höhe, und durch die

Tränen hing sein Blick verzückt an ihrem Glanz.
„Um solcher willen," jubelte er, und seine

Stimme klang wie Harfenton, „um solcher wil-
len rückt ein Mensch in Gottes nächste Nähe!
Denn ihrer sind allein die edelsten Seelen fähig! "

Da brach das Menschenkind in seine ersten

Himmelstränen aus. Es hatte seine eigene

Schnur erkannt. Und jene Perlen waren Trä-
nen, die es, von Schönheit überwältigt, im Le-

ben drunten ungesehn vergossen.

Phantasie.
Skizze von Walter Siegfried.

Ein alternder Dichter saß in seiner dürftigen
Stube am Werk. Das hielt den ganzen Men-
schen gefangen, verlangte alles Hohe und Reine,
was in seiner erfahrenen Seele lebte, den Besten

zur Erhebung, ohne ihm selber besser zu lohnen,
als zur sorgenvollen Fristung seines Daseins.
Ein unschönes Gefäß mit letzten Herbstblumen

stand zwischen den Stößen beschriebener Bogen.
Es war frostig im Gemach. Die Füße steckten in
eine Decke gewickelt. Auf dem klaren Antlitz lag
die schönste Vertiefung.

Plötzlich entglitt ein Seufzer der Brust. Die
Hand strich über die Stirn, wie bei einem, der

aufwacht. Der Dichter schaute vor sich hinaus.
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